
222 Könyvismertetések

Archäologische Gegenstände sind bloß an zwei zeichneri­
schen Darstellungen zu finden, indessen im Falle der Fotota­
feln das Verhältnis umgekehrt ist: von 66 Täfeln sicherten 
die Schriftleiter 55 zur Vorführung des -  bisher größtenteils 
unveröffentlichten -  Quellenmaterials. Das typographische 
Niveau der Täfeln ist im Verhältnis zum internationalen Maß 
sehr schwach und kann selbst das heimische Verlagsniveau 
in Betracht genommen, höchstens als mittelmäßig qualifi­
ziert werden. Auffallend ist das schlecht gewählte Maßstab 
der völkerwanderungszeitlichen Funde auf den Täf. 36, 3 8 -  
39. Ein gutes Niveau vertreten die in Mehrfarbendruck er­
zeugten Kartenbeilagen, die die Fundorte der größeren 
archäologischen Epochen zusammenfassen.
Den Band ergänzen noch einige Seiten der Einleitung des 
Schriftleiters, das Kodesystem, sowie die deutsche Variante 
der Bildunterschriften. (Leider vergaß man die Stichworte 
der Indizes -  an der angegebenen Stelle- in deutscher Über­
setzung in Klammern beizufügen!) Wir sind aber der Mei­
nung, daß das Buch durch diese Ergänzungen -  zwar in be­
scheidenem Maße -  für die sich interessierenden 
ausländischen Forscher, dennoch anwendbar sein wird. Viel­
leicht gerade deshalb ist auch unsere Frage berechtigt, ob es 
sich dem Verlag nicht lohnen würde, die Serie von ernstem 
Quellenwert, auch in fremder Sprache herauszubringen? Ich 
nehme an, daß dies den Verlag der Ungarischen Akademie 
der Wissenschaften ein finanzielles Plus und der ungarischen 
Archäologie eine weitere internationale Achtung einbringen 
würde.
Unsere archäologische Tbpographie erfordert durch ihre 
Zielsetzung und ihre gegenwärtige Methode von den betei­
ligten Fachkräften eine außerordentlich nähe Beharrlichkeit 
bei dieser Arbeit. Die manchmal fast als eine Studie be­
trachtbaren kleineren oder größeren Fundortsbearbeitung­
en des 7. Bandes sind anspruchsvoll und widerspiegeln eine 
hochgradige Genauigkeit. Wäs noch wichtiger: es wurde eine 
Fachleistung von wirklich hohem Niveau auf den Tisch ge­
legt, als Tfeil eines Serienwerkes von bestreitbarer Größen­
ordnung.

T. Kovács

Weitere Bemerkungen zu der Frage der Grabenan­
lagen aufgrund des Rondells von Teäetice-Kyjovice.

-  V. PODBORSKÍ', TíSSetice-Kyjovice, Bd.4. Das 
Rondell der Niederlassung des Volkes mit mäh­
rischer bemalter Keramik (dt. Auszug). Brno 1988, 
312,5. 175 Abb.

Vor kurzem habe ich eine Theorie, um die Bedeutung der 
eurasiatischen (bes. mitteleuropäischen) Grabenanlagen 
aufgrund von Befunden und Angaben der idg. Sprachge­
schichte zu erfassen, veröffentlicht, bzw. mit weiteren D e­
tails ergänzt.1 Es heißt darin kurz zusammengefaßt: der Bau 
von runden, ovalen oder eckigen (quadratischen) Anlagen, 
die mit einem Graben oder mehreren konzentrischen Grä­
ben, außen oder innen mit aufgeworfenem Erdwall, Pfosten­
reihen, Palisaden umgeben sind, schon seit dem Neolithi­
kum besonders kennzeichnend für die -  vermutlichen -  
Vorfahren der indogermanischen Sprachen sprechenden 
Völker (Dialekte bzw. Dialektgruppen) waren. Und zwar al­
ler Wahrscheinlichkeit nach schon von der Zeit der idg. 
Grundsprache bzw. eines darauffolgenden. Sprachkonti-

nuums an. Diese wesentlich sehr einfachen Baukonstruktio­
nen bestehen aus der, den inneren, umgrenzt abgeschnitte­
nen Raum von der Außenwelt oft nur symbolisch getrennten 
Umwallung, den darüberführenden mehreren Brücken 
(einer fortifikatorischen Funktion scheinen mehrere Brük- 
ken -  Zugänge -  zu widersprechen) und einem ganz ebenen 
-  und im allgemeinen befundfreien -  Innenraum. Sie waren 
der ’politische’ Mittelpunkt, Schauplatz von gesellschaftli­
chen Ereignissen und der zentrale Versammlungsort eines 
bestimmten Gebietes: Gerichts- und Tägungsstätte der 
Volksversammlung und der Feier zu Ehren der Götter; Stät­
te wichtiger kultischer Handlungen der Gemeinde. Zu den 
letzteren, den sakralen Ereignissen gehörten die Opfer, Tän­
ze und religiösen Gesänge, wahrscheinlich auch Sportwett­
bewerbe, bzw. Wettstreite. Ein Tfeil der Menschen- und Tier­
opfer selbst hing mit dem Bau der Grabenanlagen 
zusammen, als Bau- oder Gründungsopfer; das Erstlingsop­
fer (und auch die Darbringung von Werkzeugen, usw.) da­
gegen war eher ein Tfeil der Gemeinschaftsopfer. Es konnten 
aber auch während der Zeremonien blutige Opfer auf den 
Grabenanlagen (bes. in Opfergruben und Wällgräben) dar­
gebracht werden.
Die im Laufe der Erschließung der Kreisanlage der Mäh­
rischen Bemalten Keramik gemachten Beobachtungen be­
weisen in vollem Maße die obige Interpretation. Auch laut 
Podborsky erlauben die Beobachtungen die Voraussetzung 
einer sakralen Tätigkeit in Rondellarealen. Nach der Erörte­
rung der bisherigen, oft nichtssagenden Bestimmungen, wie 
z.B. ’’befestigtes Kreisareal”, ’’Kreisfestung”, ’’rotundenarti­
ges Areal”, ’’verwaltungs-religiöses Areal”, ’’Monumental­
platz”, ’’Ringtempel”, ’’Dorfkirche”, ’’zentrale Orte”, 
manchmal ’’mit besonderer Funktion” für den ’Handel’ aber 
auch mit kultischen Funktionen, usw. ist Podborsty der Mei­
nung, daß die Kreisanlage "besondere ’geheiligte Bereiche’ 
einiger Niederlassungen mit kumulierter sozialer, informati­
ver und sakraler Funktion” bildeten (S. 308-309). Dies steht 
überhaupt nicht in Widerspruch mit unserer eigenen Be­
stimmung, da es ja evident ist, daß die gesellschaftlichen Tä­
tigkeiten und die mit der Ausübung der Macht in Zusam­
menhang stehenden Handlungen (z.B. Sitzung des 
Ältestenrates) im Neolithikum mit der Religion in enger 
Verbindung waren. Es ist sogar damit zu rechnen, daß auf 
uns im Gebiet der Kreisanlagen vor allem mit den kultischen 
Tätigkeiten in Zusammenhang stehende Funde und Befun­
de bleiben, ferner daß sie naturgemäß Ergebnisse der "forti­
fikatorischen” Arbeiten sind. So in TSäetice besonders die 
folgenden:
Gruben sakralen Charakters, d.h. Opfergruben (Objekte Nr. 
115,151,187 und vielleicht auch 79/jg), 
die geometrische Mitte des Rondells ist leer, 
der Großteil der Kulturgruben im Inneren des Rondells 
trägt Spuren einer einmaligen Aufschüttung; sie wurden ver­
mutlich absichtlich auf einmal aufgefüllt, 
die Innenfläche brachte keine Belege von der Existenz 
irgendeiner großen oberirdischen Architektur, 
die Palisade bildete nur eine symbolische Umfriedung, 
beim südlichen und östlichen Eintritt existierte eine gewisse 
Verschlußverrichtung, die übrigen Eingänge waren frei pas­
sierbar,
eine Einrichtung zum -  ritualen? -  Mahlen des Getreides 
oder zum Färbezerreiben? in der Nähe des südlichen Ein­
trittes auf der Innenfläche des Rondells, 
das Kind mit abgetrenntem Schädel in einer Getreidegrube, 
die Existenz eines erdigen Walles außerhalb des Grabens?,
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Eintritte, die ungefähr zu den Haupthimmelsrichtungen ge­
richtet sind.
Die Rolle von TSSetice-Kyjovice und natürlich von V. Pod- 
borsty in der Erkennung des Fragenkreises der Kreisanla­
gen ist von hervorragender Bedeutung, vor allem wegen den 
folgenden drei Faktoren:
a) Nach einer jahrzehntelangen Ratlosigkeit brachte diese 
Erschließung endgültig den Beweis für die kultische Rolle 
solcher Kreisanlagen. Von diesem Gesichtspunkt ist es nicht 
indifferent, wie wenig Angaben in den Jahren 1970-72 zu 
den bahnbrechenden Feststellungen von O. Höckmann zur 
Verfügung gestanden haben,
b) THäetice richtete in ganz Europa die Aufmerksamkeit auf 
die Erforschung und Ausgrabung solcher Erdwerke und 
schließlich
c) bis heute bildet es die einzige oder eines der wenigen, das 
nicht nur völlig ffeigelegt, sondern -  mit Ausnahme der äu­
ßersten Palisade -  auch ausführlich publiziert wurde. Die 
Monographie bekräftigt, daß der Großteil der Erdwerke -  
insbesondere der Kreisanlagen -  in die Spätphase der 
Linienbandkeramik und hauptsächlich in die Frühphase der 
Lengyel-Kultur (bzw. der Mährischen Bemalten Keramik) 
gehört.
Im weiteren bringen wir -  aus diesen Feststellungen ausge­
hend -  einige solche Angaben, die in der neuesten Zeit im 
Zusammenhang mit diesen Anlagen bekannt geworden sind.

Wir verfügen auch weiterhin nicht über ganz eindeutige Da­
ten in bezug auf solche Erdwerke, die in diese Kategorie ge­
hören würden (also religiös-gesellschaftliche Funktion ge­
habt hätten) und ihre Datierung die Frühphase der 
Linienbandkeramik wäre. Außer dem in diese Frühphase 
(Stufe I nach H. Quitta -  die Bicske-Bina Phase) datierba­
ren, geraden Grabenzug von Eilsleben können Becsehely 
(Stufe Flomborn-Aíkovy) und das Erdwerk von Lautertal 
(Oberfranken) in den ältesten Typ der Kreisanlagen gereiht 
werden.3 Es ist auch weiterhin eine eigenartige Jätsache, daß 
von dem ganzen östlichen Verbreitungsgebiet der Bandkera­
mik die ähnlichen Erdwerke fehlen, noch dazu auch aus den 
folgenden Phasen, also aus der THpolje-Cucuteni-Erösd- 
Kultur. Dieser Mangel ist gewiß nur scheinbar und kann 
zum Tfeil damit im Zusammenhang stehen, daß in diesen öst­
lichen Gebieten praktisch kaum Luftaufnahmen vorgenom­
men wurden. Der andere Umstand ist darin zu suchen, daß 
ein Tfeil der befestigten Tripolje-Cucuteni Siedlungen wahr­
scheinlich in diese -  sakrale -  Kategorie der Anlagen gereiht 
werden kann.
Bedeutende neue Daten sind uns hingegen östlich vom klas­
sischen Verbreitungsgebiet der Kreisanlagen (zwischen 
Transdanubien und dem Rhein), aus der Großen Ungari­
schen Tiefebene (Alföld) bekannt, und zwar aus dem Zeital­
ter der späteren, jedoch genetischen Nachfolger der Alföld- 
Linienbandkeramik, vor allem der Bodrogkeresztür-Kultur. 
Als Vorläufer können vielleicht das in Hódmezővásárhely- 
Gorzsa erschlossene Grabensystem aus der frühen D-Phase, 
sodann aus der späten Al-Phase (späteste Theiß-Kultur) 
betrachtet werden. Inzwischen erhellte aus den in Szarvas 
am Fundort 38 durchgeführten Ausgrabungen, daß es um 
eine ganz regelmäßige Kreisaniage handelt, die in der Über­
gangszeit zwischen der Tiszapolgár- und Bodrogkeresztür- 
Kulturen erbaut wurde. Die Kreisanlage bestand aus einem, 
innen von einem Wall begleiteten, breiten Kreisgraben. In­
nerhalb dieses Whiles war ein Palisadengraben mit in etwa 
1 m Abstand untergebrachten, leicht nach innen fallenden

Pfosten. Außerhalb des Palisadengrabens standen eine Rei­
he, innerhalb zwei Reihen von Pfosten. Zugänge, Brücken 
konnten nicht gefunden werden, obwohl ihre Spuren auf 
den Luftaufnahmen gut sichtbar sind. Nahe zum geometri­
schen Mittelpunkt der Kreisanlage war eine tiefe mehr­
schichtige Opfergrube.6 Auch in einzelnen Pfostenlöchern 
kamen solche Funde zum Vorschein, die man aus kultischen 
Zwekken deponiert haben dürfte; vor allem zwei Nuklei.7 
Die runden Erdwerke verschwanden aber auch im Karpa- 
tenbekken nicht am Ende der mittleren Kupferzeit, da ja der 
-  zum Tfeil erschlossene -  Kreisgraben von Baji-Vlkanovo 
sich in die Phase Ic der Badener Kultur datieren läßt und 
laut A. Ibiik eine differenzierte gesellschaftliche und kulti­
sche Funktion hatte.8 Wichtig ist es auch vom Gesicht­
spunkt, daß dieser Kreisgraben nicht nur chronologisch, son­
dern auch territorial die Lücke zwischen den Kreisanlagen 
des Karpatenbeckens und der südlichen Balkanhalbinsel 
überbrückt und insbesondere die beste Parallele des Kreis-

О

grabens von Drama bildet.
Vom protokeltisch-keltischen Dialektgebiet ist ein wichtiges 
Ergebnis die im Heiligtum von MSecké íehrovice (Zentral­
bohemien) durchgeführte Forschung, ja es sich herausge­
stellt hat, daß dieses Gebiet eine sehr gute Parallele nicht 
nur zu den Viereckschanzen von Gournay-sur-Aronde 
(Frankreich), sondern auch von Neufahrn und Mössingen- 
Belsen bildet. Chronologisch zurückschreitend scheinen 
die Ergebnisse von Antran (Vienne, Frankreich), wo es aus 
der Bronzezeit und der Übergangsperiode zwischen der 
Bronzezeit und der Eisenzeit quadratische und runde Erd­
werke gibt. Letztere vertreten wahrscheinlich die mitteleuro­
päische Tfadition (größtenteils runde Kreisanlagen, obwohl 
auch einzeln quadratische Erdwerke, wie Makotfasy), die 
vorangehenden hingegen die unmittelbaren Vorläufer der 
Viereckschanzen.11
Aus dem Sprachgebiet des Protobaltischen kann auch wei­
terhin vorausgesetzt werden, daß ein Tfeil der in Estland be­
kannten und dicht vorkommenden Erdwerke in diese Kate­
gorie der Grabenanlagen gehört. Ihre Datierung kann in die 
der S^hnurkeramik folgende prähistorische Zeit gesetzt wer-

Vom ffühslawischen Gebiet lohnt sich hervorzuheben, daß 
inzwischen ein kurzer Bericht über den zweiten Heiligtums­
bezirk von Zbruch (Ukraine, Tärnopol-Bezirk), mit dem vo­
rangehenden ähnlicher Konstruktion und Datierung (um 
das llJh.n.Chr.Geb.) erschienen ist.13 
Aus dem Bereich des Indoiranischen ist am wichtigsten die 
Erschließung des Fundortes Tbgolok 21 im Gebiet von Mar- 
giana (südöstlicher Tfeil der Karakum-Wüste, Sowjetmittela­
sien) Hier war um die Wende des 2. und 1. Jahrtausends 
v.Chr.Geb. ein mit Doppelmauern umgebener, bedeckter, 
quadratischer Heiligtumsbezirk von gewaltigem Ausmaß zur 
Darbringung von rituellen Opfern und im Dienste des 
Feuerkultes. Dies bringen V. I. Sarianidi und andere mit 
dem Feuerkult und dem Zoroaster-Glauben in Verbin­
dung.14 Es unterliegt aber auch keinem Zweifel, daß der 
mächtige Bau im wesentlichen völlig mit dem als heilige Be­
festigung von Hwa-Charakter beschriebenen Resten über­
einstimmt.
Aus dem protothrakischen, getisch-dakischen und italischen 
Sprachgebiet kamen keine wesentlichen Novitäten zum 
Vorschein. In bezug auf die frühgriechischen Daten stehen 
die jüngsten Erörterungen von A. Mallwitz über die Datie­
rung und Bestimmung des olympischen Pelopions15 nicht im 
geringsten Maße mit unseren Vermutungen im Einklang,
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wir müssen aber sehen, daß Mallwitz in seinem diesbezügli­
chen Aufsatz an die Annäherung dieser Frage von der Seite 
der klassischen Archäologie her hartnäckig festhält. Zu einer 
neueren Untersuchung müssen wir unbedingt den weiteren 
Verlauf der Diskussion abwarten, die J. Asianis über die 
Neuwertung des Festungssystems von Dimini hervorgerufen 
hat (d.h. es ist möglich, daß die Zitadelle von Dimini von pa­
rallelen und zum Tfeil gleichaltrigen Mauern, etwa in der 
Form einer Vfcllanlage umgeben war.16 Vielleicht lohnt es 
sich noch zu erwähnen, daß eine Theorie die Atlantis von 
Platon als eine solche Hohe rekonstruieren würde, die drei 
Wassergräben umzogen haben und den Zweck erfüllt hät­
ten, daß die heiligen Handlungen an einer abgeschlossenen 
Stelle durchgeführt werden mußten.17 
Über sehr interessante neue Forschungsergebnisse bzw. 
Hypothesen können wir im Zusammenhang damit berich­
ten, was die kleinasiatischen (hethitischen) Zusammenhänge 
dieser Fragengruppe anbelangt. Die mit einer eigenartigen, 
vermutlichen Steinmauer oder mehreren parallelen Stein­
mauern umgebene, für Kleinasien charakteristische Form 
der Grabenanlage aus der Hethiterzeit brachten wir den 
Begriff NMhekur in Zusammenhang.18 Der Tfext der 1986 in 
Bogazköy gefundenen Bronzetafel (Bo 86/299), ein Staats­
vertrag Tuthalijas IV, bietet jetzt im Verhältnis zu allden bis­
herigen genauere Daten zum Verständnis des Begriffes.19 
Demnach ist die mit dem Sumerogramm SAG.US zusam­
men angewandte Form des Begriffes !<Mhekur SAG.US -  
und bedeutet ’’beständige Felsanlage”, die Bedeutung der 
hethitischen Lesung des Ideogramms: ukturi- ist hingegen 
’’fest, beständig, ewig, sicher, bestimmt” -  als Substantiv 
auch ”Leichenverbrennungsplatz(?)”. In diesem eingeeng­
ten Sinn ist die Bedeutung des Begriffes auf der Bronzetafel 
’’eine Erinnerungsstätte für den verstorbenen großen Väter 
(Tuthalija IV )” ”In dem Vertrag der Bronzetafel wird insge­
samt neunmal auf einen * A4hekur SAG.US Bezug genom­
men: Einführend ist dabei die offene Frage um einenNA4/i«- 
kur SAG.Uä angesprochen..., die dadurch ausgelöst wird, 
daß dem Vertragspartner [d.h. Kurunta, König von Tärhun- 
taSSa, um 1235 Chr.] untersagt ist, sich dem NM hekur 
SAG.Uá zu nähern -  . .  .Die letzte Entscheidung des Herr­
schers geht dann aber doch dahin, dem Vertragspartner den 

M hekur SAG.US wiederzugeben (II 64) und die dazu ge­
hörenden Ortschaften von Abgaben und Dienstleistungen 
freizustellen (III 51f) -  ein Hinweis, daß zur Versorgung der 
genannten Anlage, Liegenschaften und Personal gehören 
[Anm.72: zum möglichen Umfang solcher Dotationen bietet 
der Tfext áuppiluliumas II. mit der Nennung von ’70 Ort­
schaften’ eine beeindruckend hohe Zahl (КВо XII 38 IV 8’ 
= MDOG 94,1963 ,20f.)L . .  .So gewinnen wir für die Anla­
ge und Bedeutung des M hekur SAG.US nunmehr ein 
recht einheitliches Bild. Demnach handelt es sich im Bericht 
Suppilulijamas II. um eine Erinnerungsstätte für den ver­
storbenen großen Vater (Tbthalija IV ), und nichts anders 
dürften die Belege der Bronzetafel zu werten sein. Es gab -  

•zeitlich vor dem soeben erwähnten Memorial (bei HattuSa) 
-  eine zweite Anlage gleichen Namens und damit ähnlicher 
Bestimmung, wozu der Vertragspartner Kurunta, Sohn des 
Muwatalli (II.), zunächst keinen Zutritt katte, bis ihm der 
neue Großkönig dieses dennoch ’auf einige ewige Zeiten’ 
gestattete. Es liegt somit nahe, in diesem hekur SAG.US 
ein Tbtendenkmal Muwatallis zu sehen, des Stammvaters 
der vom Thron verdrängten Sippe, dessen Versorgung und 
Ritus der Bruder und Usurpator HattuSili III. anscheinend 
für sich als Vertreter des herrschenden Zweiges der Dynas­

tie in Anspruch nimmt und gleichzeitig den Zutritt für die 
leibliche Nachkommenschaft des Muwatalli untersagt, wohl 
auch, um einen damit symbolisch etwa sichtbar werdenden 
Rechtanspruch auf die Thronfolge zu unterbinden.. . .  Wo 
diese NA4!hekur SAG.US lag, bleibt fürs erste unklar, ebenso 
wie es über Ort und Umstände des Tbdes von Muwatalli II. 
keinerlei Nachricht gibt. Jedoch scheint die Schlußfolgerung 
naheliegend, daß sich diese Anlage außerhalb des Hoheits­
gebietes von Tärhuntaääa befand, da dessen König sonst 
kaum um Handlungsfreiheit in seinen eigenen Tferritorium 
hätte nachsuchen müssen.”21
Für uns liegt das Wichtige der Sache darin, daß unserer An­
nahme nach ein Tfeil der Funktionen der mit der frühen -  
bronzezeitlichen -  Form und Funktion der Kreisanlage iden­
tifizierbaren frühen griechischen IloX if (diejenigen, welche 
mit der Tfeilnahme einer größeren Masse einhergingen) die 
agorá übernommen hat: die Tholos hat die ursprüngliche 
Grundform der bronzezeitlichen IloXtf besser geerbt, und 
spater weiterentwickelt, die Agora hat eher die wichtigsten 
Funktionen mit dem Bedarf von Massenteilnahmen über­
nommen. Daher sind uralte Zusammenhänge zwischen 
Form und Funktion der griechischen Tholos, der Agora und 
des Theaters. Es fällt mit dieser Vermutung sehr gut zu­
sammen, daß D. Silvestri und F. Aspesi zwischen dem heth. 
hekur und den griech. agorá einen Zusammenhang gefun­
den haben, ja sogar leitet F. Aspesi vom sum. E2-KUR.(RA) 
nicht nur das heth. hekur, sondern auch das griech. agorá 
her. Der Prozeß läßt sich gut begründen: neben der uralte 
Tfaditionen fortsetzenden üoX tf dürfte der mit der städ­
tischen Lebensform zusammenhängende Funktionen ver­
sehende Versammlungsort, die Agora begreiflicherweise 
einen auf sumerischen Ursprung zurückgreifenden, im Sin­
ne des oben Gesagten ’’international” werdenden Namen er­
halten haben.
Schließlich gehören zu unserem Fragenkreis auch noch die 
Folgerungen, die im Zusammenhang mit dem Begriff und 
dem indoeuropäischen Ursprung des lat. urbs ’fortified 
town, city’ konzipiert wurden. Die im Zusammenhang mit 
dem Wort stehende phonetische und semantische Rekon­
struktion gründet sich zum Tfeil auf sprachwissenschaftliche, 
zum Tfeil aber auf archäologische Daten: ’’Phonologically, 
Lat. urbs, -is, might represent *wr-b(h)-, the zerograde of an 
extended P(roto)-I(ndo)-E(uropean) form *wer-b(h)- deri­
ved from a PIE root *wer- with the meaning of 
’turn,twist,bend’. The extended form, in referring to 
branches, twigs or shrubs, signified a ’flexible, bent or 
crooked twig or branch’; . . .  Hence, I would like to suggest 
that semantically, the term designating the pliable withe may 
have shifted by synecdoche to indicate a woven fence. As 
these types of fences were used to enclose areas, ultimately, 
Lat. urbs by metonymy may have changed from meaning 
simply a ’dwelling place” ’24 ”a dwelling fortified area”, ’’en­
closed fortified place”. Die Vermutung kann eine sehr 
gute Lösung zur Tatsache bieten, daß in den voraussetzlich 
indoeuropäische Dialekte sprechenden bewohnten Gebieten 
schon vom Neolithikum an solche Anlagen vorhanden sind, 
die gewiß Befestigungen waren und nicht bloß symbolische 
Anlagen. Es ist verständlich, daß entweder schon die indo­
europäische Grundsprache, oder ihre späteren Dialekte die 
tatsächlichen und symbolischen, also bewohnten und nie be­
wohnten "Befestigungen” unterschieden haben. Und zwar 
mit den aus den Wurzeln *wer- bzw. *pel- stammenden Be­
griffen, deren späte Äquivalente das lat. urbs bzw. griech, 
IloX tf. das vorangehend befestigte, mit Mauern umgebene
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Wohngebiet, später in städtischen Sinn, das letztere als Be­
griff eines symbolisch befestigten, sakralen Gemeinschafts­
zentrum, später die hauptsächlich von religiösen Traditionen 
in Einheit gefaßte gesellschaftliche Einheit, d.h. im Sinne 
eines Stadtstaates =  pólis sind. Die einzige Frage, die wir 
vorläufig noch nicht entsprechend beantworten können ist, 
weshalb der der bronzezeitlichen Form von IloX if folgende 
runde Bau den Namen QoXcrf aufgenommen hat.
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WERNER JOBST, Provinzhauptstadt Carnuntum. 
Österreichischer Bundesverlag Wien, 1983

Der Band wurde eigentlich für die sich interessierende Öf­
fentlichkeit als fachlich anspruchsvoll zusammengestellter 
Reiseführer verfaßt, der im Gebiet Österreichs die Sehens­
würdigkeiten von Carnuntum, der wichstigsten römerzeitli­
chen Siedlung für den Fremdenverkehr vor Augen führt. 
Der Werfasser bezweckte ein leicht übersichtliches, lesbares 
Taschenbuch zu bieten, in dem der Besucher, der Tburist 
sich in den Sehenswürdigkeiten der im Gebiet von Petronell 
und Deutsch-Altenburg erschlossenen einstigen römischen 
Provinzhauptstadt Carnuntum zurechtfindet.
In der Einleitung versucht der Verfasser mit Umgrenzung 
des Ruinenfeldes -  aufgrund der auch an der Oberfläche 
sichtbaren Denkmäler -  das Interesse der Leser wachzuru­
fen, sodann macht er die Daten aus dem Mittelalter und der


